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Geneigter und curioſer

Feſer!
vwo Llhier ſtellet ſich eine Perſon auf dem Schau
M Platz dieſer Welt dar, von welcher vielerleyF Zeit geandert,

J Utheile ſind gefallet worden; Die aber

ſich kaum einbilden konnen daß es vor Mich, als
nunmehro neuretwehlter Konig in Pohlen, (fuhr
Stanislaus heraus) hatte ſo ausfallen ſollen. Ais
ſehr was frohliges drang mir dieſe Poſt in meine
Ohren ein,als mir hinterbracht wurde, daß ich von
Verſailles ſolte abreiſen nach Pohlen, und meinen
Weg uber Straßburg durch Deutſchland dahin neh
men; Es wurde auch zugleich bey Hofe verbothen,
in 12. Stunden keinen Menſchen Poſt-Pferde zu ge
ben, um damit auff meiner Reiſe niemand Nachricht
davon bekame. Es war Aufangs beſchloſſen, daß ich
auff derdlottille ſo zukrelt ausgerüſtet würde, uber
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bracht werden, um meinen Weg zu Waſſer nach
Dantzig zu nehmen, ſo iſt dieſes mir zum Beſten als
eine Staats-Maxime nur ausgeſtreuet worden, um
meine Adverlarios allda wachſam zu ſeyn, und an
dern Theils ſchlaffend zu machen.

Beymeiner Aldreiſe brach ich mit dieſen Worten
heraus: Ach kataler Stanislae, wie erzeiget ſich des
Himmels Schickſaal: argtn dir? wird den nun ein—
mahl der Frühling meiner Hoffnung einbrechen, dar
innen die Blume meines Gluckes bluhen wird: Ach!
ich alaube es wird nun hald werden; Ach Karolus,
dir habe ich dieſe Fatalizrat. zu zuſchreiben, du haſt
mich in dieſen betrübten Zuſtand geſetzt, ich bin biß
dato gantz aus mir ſelbſt geweſen. Jedoch nein!
Stanislaec, beſchuldige den Himmel nur keiner Un
barmhertzigkeit, es in vielleicht nicht ohne beſondererr,

Urſache geſchehen, Konig Cari tonte ĩngleichen ſo we
nig davor, als ſo ſehr du deßwegen uber ihn klageſt,
iſt es dir gleich.in Pohlen etwas fatal ergangen,
wie es die zeitlichen enluckſeligkeiten zu machen pfle
genz Conuderire hingegen widerum, in. was vor
vohen Ehren utid Glucks-Stand du amFrantzoſiſchẽ
Hofe gekommen, daß der vorige Schade durch dieſes
Gluck um ein mercklichetz erſetzet worden; geſchweige
was der Himmel ferner noch anjetzo zeiget:

Du



S() SDu Herrſcher aller Dinge, in welchem alles, von
welchem alles, durch welchem alles ſein Weſen hat und beſte
het. Von dir kommt der unerſchrockene Muth und weiſe Rath,
durch welchen die Cronen befeſtiget, und die Schilde auf Erden
bewahret werden, durch dich werden ſoleche Thaten verrichtet,
welche die genenwartige Zeit bewundert, und die Zukunfftige in
die GeſchichtBucher einverleiben laſt, zu Dir aber muß ich end
lich als zu einer gulle gebracht werden, ohne welches es ſonſt
heiſt: Es iſt alles gantz eitel. Dannenhero, O du Herrſcher aller
Wolt, ſo muß auch ich deinen c. Nahmen loben und preiſen daß
du ſo wohl an mir gethan haſt.

Was nun weiter anlanget meine Geburt und Herkemmen, ſo er
blickte ich das Licht dieſer Welt im Jahr Chriſti 1677. und mein Herr
Vater war CronGroßSchatzmeiſter, Kaghaet Lescinsky  Graff. von
Lesno, meine Fr. Mutter war Stanislai, eine Tochter Herr Johann
Jablonowsky, Cron-Feld-Herrns ſtarb 170o. den zz3. OA. Weil ich nun
von Rom. Cathol. Eltern gebohren, auch in deſſen Religion bin auſfer—
zogen worden. Es ward mir in der H. Tauffe der Nahme Stanislaus
beygeleget, und von meinen werthen Eltern in allen Tugenden, ſoStan
desPerſonen geziemen, erzogen, biß ich endlich zu der Ditznitat gelan
gete, daß ich zum Weywoden zu Poßnau erhoben wurde. Als ich nun
in dieſem Ehren-Amte ſaß, wolte ich mich durch eine gluckliche Heyrath
noch vergnugter machen, und erwehlke mir. zur Gemahlin des Caſtellans
Noſnau Opalinsky Tuchter Catnarinam, mit der ich mich den 5. Nov.
16qa. vermahlete. Das erſte Jahr darguff den 25. Aaj. brachte ſie mir
eine Comteſſin zur Welt, die ich Anna neunnete. Zwey Jahr darauff
nehmlich den zi. Jan. r7oz. ſtarb mein Hr. Bater zu Oels in Schlenen,
welche Betrubniß mir aber meine Gemahlin durch eine andere Tochter,
ſo Maria genennet wurde, den 23. Jun. letzt gedachten Jahres wiederum

erſehzete.

Mit dieſem meinen Stande und Wurde nun, war ich volkommen
vergnugt, allein ich ſolte zur? groſten Faralitat auch rine Crone tragen.
Es hatten. ſich damahls die Litthauiſchen Troublen erboben, weſche in
Pohlen gebracht wurden Nun intenckirte der Konig in Schwaden
Cirolus der XII. und der Primas Regui auf die Detkroniſation des

recht



S (87)rechtmaßigen Koniges Auguſti, konten aber mit einander nicht einig
werden, wem ſie eigentlich darzu erwehlen wolten. Es kamen war ver—
ſchiedene auslandiſche Printzen in Vorſchlag, als der Ehurſürſt von
Bayern, der Printz Conty, Printz Ragotzi und Printz Odeskally, noch

andere mehr;Die. Pohlen halten zwar dieſes vor eine ihrer groſſeſten Vorzugen,
daß ſie die Macht haben ſich einen Herrn zu erwehlen. Und in dev
That, nichts kan einen Volcke ſo ſehr ſchmeichelnd vorkommen, als daß
es ſich einbildet, das Gluck ihres Herrn ſey ein Werck ihrer Hande.
Nichts iſt ſchoner, als wenn man glauben kan, die freye Wahl werde ein
allgemeines Verlangen erwecken, ſich eines ſo hohes Gluckes wurdig zu
machen, und daß aliein die Maßigkeit, Tapfferkeit und Großmuth die
Martion zu einem gewiſſen Entſchtuß bey der Wuhl bringen werde. Dieſe
Jde en ſind ſehr prachtig, wenn man ſie ſich alſo vorſtellet, allein das iſt
dabey das Ungluck, das nicht alles heut zu Tag in denen WahlReichen
alſo in acht genommen wird. Jſt der Thron ledig, ſo ſiehet man
alſobald, daß er ein Object der Ambition derer Muachtigſten, theils
Patristen, theils Fremden, wird. So kange das Interregnum dauret,
werden durch die Factiones und. Partheven die Gemuther getheilet
und die Hoffnung zu regieren, machet, daß man alles unternimmt, ſo
daß die gewaltſamſte Mitel zuweilsn nicht gar an dieSeite gefetzet wer
den. SEs ſehlet. nicht an hrætendenten zu einer Crone, ſo die Gedan
cken des Corneie zur Regul nehmen:Cous  les Crimes d Etat, quron ſait pour:la

Couronne
Le Ciel nous en abſout, aloure qu'il nous la

donne.Es muß alſo ein Staat ohnfehlbahr theils von denen innerlichen Zer

ruttüngen beh eriner ſolchen Gelegenheit, theils auch von denen außerlichen
leiden. Jch will nicht ſagen, daß zuweilen die kuhneſte Parthey vor den
Eugeſten und wurdigſten den Preiß erhalt.

Da aun die LandTage zu Erwehlung und Abſchiekung derBothen
auf dem ReichsTag nach Lublin gehalten wurden, ſo geſchahe es, daß.
der Lund Tag des Palarinats Poſen  und Kaliſch, in welchen Jch als Pa-

latinatus



S (9) S
latinatus von Poſen alles vermochte, durch eines Edelmanns Proteſtation
zerriſſen wurde, und folglich keine kand-Bothen aus dieſen Woywodſchaff
ten nach dem ReichsTage konken abgefertiget werden. Diß verdroß
nun die Deputirte und den gantzen Adel beſagter Woywodſchafften auf
das auſſerſte, und als ſie wieder zuruck kamen, brachte ich den Adel zu
der Groß-Pohlniſchen Contorderation. die doch allen Scheine nach eine
lobliche und vor dem Konig Autgultum wöhlgeſinnete Abſicht hatte.

Jch machte mmich alſo um das Schwediſche Intereſle wohl verdie
net, und weil derKonig in Schweden mich vor einen Conkoœderirten mit
gehalten, ſo ward er mir dermaſſen gewogen, daß er mich vor den redlich
ſten Mann in gantz Pohlen hielte. Der Schwediſche Gevollmachtigte zu
Warſchau Graf von Horn war gleichfalls mein ſonderbahrer Freund,
und vergaß nichts, was mich bey dem Konige recommendiren konte.
Dieſes nun machte Carolum ſchlußig, daß ich die Perſon ſeyn ſolte,
welchen die Konigl. Wurde ſolte zu Theil werden. Jmmittelſt fand das
Dethtoniſations-Weſen taglich neue Schwierigkeiten. Der Konig in
Schweden hatte indeſſen die Stadt und Schleß Warſchau beſetzet, ver—
ſprach auch dem Cardinal Primas und dem Cron-Groß-Feld-Herrn,
alle Contriburiors in denen Confoderirten Landſchafften aufzuheben,
wann ſie wurden mit Ernſt zur Wahl ſchreiten

Nach langen Uberlegungen wurde der 12. fulii zur endlichen Wahl
feſt geſtellet; An dieſem beniemten Tage erſchien zwar der Adel in ziem—
licher Menge inſonderheit von denen Senatorn der Biſchoff von Poſen
des Nachmittages auf dem Wadbl Piatz, ſo vor der Stadt Warſchau
darzu verordnet war. Der Cardinal hingegen, ſamimmt ſeinen Anhang
blieben aus, und ob ſie gleich durch ctliche Deputirte darzu eingeladen
wurden, gaben ſie doch eine Unpaßlichkeit vor, und bat der Cardinal deß—
wegen cine Dilarion auff etliche Tage. Als aber der Biſchoff von Pofen

ſamt den Woywcrden darzu kamen, ſo nahm die Seſſion ihren Anfang,
zuerſt aber hielte der Etections Marſchall Bronitz, eine Rede, darinnen
er vorſtellete: Daß man nicht irgends denen ReichsGeietzen zu
wiedet handeln, und eine jolche Perſon erwahlen möchte, die
von keiner Herrſucht eingenommen, fondern ein Vater des Va
terlandes, ein Beſchutzer und Vertheidiger aller und jederund
ein wahrer Bekenner des Röm. Cathol. Glaubens ware. Dach
Endigung dieſer Rede traten einige auf, und verlangten von dem Bi—
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ſchoff von Poſen, daß er die Denomination vornehmen mochte, zuvor
aber wurde nochmahls eine Deputation an den Cardinal und die Woy
woden von Poſen, abgeſchicket, da inzwiſchen der von den Staroſſen vor
Natzel aufgeworffene Gembieki mit ungeſehr 40. Pferde unter Fuh—
rung eines RoßSchweiffes an den Ort des Congreſies zu gegen war,
als zu gleicher Zeit die an den Woywoden von Podlachien und Sirad
abgeordnete Dedutirte wieder zurucke, und mit ihm eine ziemliche Folge
von Edelleuten aukam.

Nachdein ſie nun die Anweſende bey dem Congrellgegruſſet,redete
der Hr. Jeruzalsky, welcher unter denen Podlachiſchen Land Bothen
war, ſelbige folgender Geſtalt an: Jſt denn dieſes eine freye Wahl
zu nennen, welche unter Schwediſcher Macht und Waffen vor
genommen wird? (denn der WahlPlatz war mit 8oo. Schweden
beſetzt) Sehet die Republie und wir, werden deswegen auf einige
Zeit, euer Hauß aber auf ewitz unclluckſeelig ſeyn. Jch ſeldſt
erſchien auch gleich mit darbey, nachdem ich erſt zuvor mich mit demGraff
Horn unterredet hatte. Der Cardinal Primes nebſt den Seinigen ließ
fich unterdeſſen durch die wiederankommende Deputirte nochmahls ent—
ſchuldigen, daß man fruhe Morgens beſſere Deliberationes machen konte
als zu Abends, dahero er nicht eher als biß auf den 14. erſcheinen wurde.
Uuber dieſe Relation ward Graf Horn dermaſſen ungeduitig daß er ſich
hin und herwandte, in die Finger biß, und. endlich heraus brach: Der
Cardinal iſt uns in allen zu wieder, es ſoll ihm aber noch dieſe
oder die folgende Nacht gereuen. Nun machte ſich der Elections-
Marſchall Bronitz inzwiſchen des Cardinals und der ubrigen Eutſchul—
digung zu Nutze, und wolte daher mit groſſen Umſchweiffen vorſtellen, wie
gefahrlich es ſey in einer ſo wichtigen Sache ſich zu ubereilen, und was
vor uble Suiten darauff erfolgen konten? Allein meine Parthey hatte
ihm ſchon ſo tieff in die Karte gekucket, als ſie ſeine Intention nicht hatte
errathen ſollen. Daher unterbrachen ſie ſeine Rede, und wiederlegten die
Einwurffe gar grundlich:

Darauff brachen ſie mit ihrer Meynung heraus  Keine Ge—
twohnheit macht ein verbindlich Geſetze, vielweniger aber hat
ſich die Pohlniſche Nation daran zu kehren, als welcher eben
ſo wobl frey ſtehet, ein gemachtes Geſetz abzuſchaffen, als ein
neues zu machen. Darauff beſchloſſen ſie, daß ſie nicht werth waren,
langer guf ſie warten, zumahlen ihnen GOtt die Gegenwart desjenigen

ver



S(un) 
verliehen, zu dem ſie inclinirten, und erſuchten dahero den Biſchoff von
Poſen, er mochte zur Denominaticn ſchreiten. Da dieſes die Depu-
tirten von Podlachien horten, proteſtirten ſie gleich wieder die Election
und Denomination, wobey ſie den Biſchoff gantz ungeſtum anlieffen und
und ſagten: Herr Biſchoff unternehimne er ſich dieſes wicht, wir pro-
teſtiren darwieder. Der Eleeaions- Marſchall ſtellte gllichfalls vor, daß
ſich der Cardinal ja nicht einmahl wiederſetzet, und wenn er ſich nun auch
wiederſetzte, ſo ſey doch niemand befugt die Denomination zju thun, als
der Biſchoff von Cujavien.

Allein hier machten die pallionirten Gemuther ſo die Wahl dirrĩ-
girten, keine Retlexion darauff, und es wurde ſolchergeſtalt nur tauben
Ohren geprediget. Die Sonuie war uün bereits ſchon untergegangen. und
gleichwohl wolte dennoch die Halßſtarrigkeit, die: Hitze und der Eigen
Sinn derer,ſo præſidirten, durchdringen; mit Hindanſetzung  alles deſſen,
was man darwieder vorbrachte. Der Graf Horn ſagte ausdrucklich in
Lateiniſcher Sprache: Die Wahl muß heute noch veor ſich ge
hen, und ich gehe nicht ehe ſchlaffen, biß ſolche vollzogen iſt.

Hierauff trat der Biſchaff von. Poſen, auff, und ſuchte ſte. darzu
zu perſvadiren; Allein ſie wiedernohiten dem vhngeacht ihre Proceſtatio-
nes, deswegen bemerckte der Graff Horn diejenigen ſehr ſleißig, und weil
er darneben eine groſſe Menge Schwediſcher Soldaten, ſo wohl zu Roß
als zu Fuß bey ſich hatte, drohete er ohn Unterlaß die Guter derjenigen
au ruiniren, die ſich der Wapl wiederſetzen wurden. Die Oberſten. und an
dere Offieirer beſatzten inbeſfen hiethoro, ind iwabtetvn init groſſen Wer
langen auf dem Ausgang dieſes Spectaculs. Lubomirsky hingegen hat
te der an ihm abgeſchickten Deputation gleichſalls zur Antwort gegeben:
Er begehre keinen Zeugen abzugeben, welchergeſtalt die Pohl
niſche Freyheit zu Grabe gepracht werde; Er habe an den
Schmertzen, den er in ſeinen chertzen uber den Verluſt der greyheit
empfande, gnung, um ſelbigen Zeit Lebens zu beweinen. Weil
die Sonne bereits untergieng ſo drungen die Schwediſchen Commilla-
rien mit Gewalt darauff, daß dieſe Unglucksvolle Handlung mochte zuu

Ende kommen.Der Cdelmann Bronikoffsky fieng zu erſt an und ſagte: Die
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Schwediſche und Sachſiſehe Beſchwerung in Groß Pohlen,
fallt uns fait unertraglieh ind wird in diefer Woywodſrhafft
ſo wohl als andern io lange anhalten und nicht aufſhoren, biß.
die Wahl geſchehen und zu Ende hracht, zu was Ende ſollen
wir ſie denn aufſchieben? Jch Nahmens aller Woywodſchaff
ten von Groſſpohlen ernenne den Hochgebohrnen Herrn Woy
woden von Poſen zum Konige in Pohlen. Andere fielen dieſer
Stimme bey, und rieffen gieichfalls das Vivar. aus, welches mir in meine

Ohren lieblich eindrang.

Ats nun der Biſchoff von Poſen um die Denomination erſuchet
ward, verlangte er hieruber der Deputirten ihre Einwilligung, ſo aber beh
ihrer Proteſtation verblieben. Er verſuchte zum andern und dritten
mahle, und als ſie ſich nicht bequemen wolten, erklarte er und rieff laut:
Es iſt der Durchlauchtigſte Stauislaus rimas zum Roönige in
Pohlen erwehlet! Daruber ſuhr mir eine ſolche Freude ins Hertz, daß

ich gantz erzitterte, aber nachfolgende Worte wolten mir die Freude wie
derum benehmen; denn als der Uestions- Madſchalt ſolches horete, ant
wortete er und ſchrye uberlaut: Es gehet verlohren die Kreyheit,
woran uns ſo viel geleten, um welche zu retten, wir itzo vor—
nehmlich vedarht ſeyn ellen; Ich ſetze den NarſchallStab hie

mit bey Seite, und ruffe GOtt um gerechte Sache an. Damit
warff er ſeinen Stub auf die Erde, und gieng daven.

Doch bekummerte fich darum niemand groß, ſandern es fiol ein gu—

ter Theil der Verſammlung den Biſchoff ben, warffen ihre Mutzen in die
Hohe und ſehrhen e Vivar Stauislaus Pi imiis. Antangs waren nun zwar
nicht mehr als 6 Edelteute, fo dieſen Freuden-Geſchrey mnit beyſtimten,
und alſo die Anzahl meiner Wiedergeſinnten viel großer; die Meinen

ugber behielten die Oberhand, nachdem ſich die ubrigen meiſt alle uber dir
Wahl zu frieden gaben, und untereinander unter Loſung der Canonen
uno GSchwediſcher Mulqqveriere luſtig das Virat Stanislaus J. mit
ſchreyen halgfen.

Als nun auf ſolche gezwungene Art die ungluckliche Tragodie mei
ner Wahl zu Stande bracht war, wurde ich noch ſelben Abend um 10.
uhhr als ein nouor Konig auf ein Pferd geſetzet, und mit Fackeln von dem

del
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Adel nach der Stadt in die DomKlrche begleltet, woſelbſt mirh der Bi
ſchoff von Poſen nach aewohnlichen Ceremonien einſegnete. Weil nun
wie ſchon gemeldt, der Marſchaill ſich hievon abgeſondert, ſo ward von ei

nem Canonico das Vlaat Stanislaus J. Rex Poloniæ zu Warſchau an
geſtimmet, deme das Volck huuffig deyfiel.

Von dieſer vollzogenen Wahl empfingen Jhro Konigl. Maj. von
Schweden gleich eine Stunde darauf, nehmlich des Nachts um 11. Uhr
die erſte Nachricht, und hatten ein ſonderlich Vergnugen dorüdet bezei—
get, indem er mir ein eigenhundiges gratulatiens. Schreiben uberſen-
dete.

Daserſte, was ich darauff zu thun vor nöthig erachtete, war vor
nebmlich dieſes, daß ich dem gantzen Konigriche durch ein Manileſt mei
ne neu erlangte Konigl. Wurde kund machen, und alle Stande ſich mir
zu unterwerffen, einladen mochte, und verſicherte anbey die Republic, die
Freyheit meinen geliebten Vaterlunde wiederum zu erwerben.

Nunmehro wolte auch der Konig in Schweden, die Cronung vollzo
gen wiſſen, und ob zwar derſelben viele Schwurigkeiten iin Wege ſtunden,
ſuchte er ſelbe doch moglichſtens durth ſcharffe Editta und Vervrdnungen
auf die Seite zu raumen, alfo, daß barzu der q. Otob. u?da. jutn Cro
nungsTage beſtimmet und feſt geſtellet wurde. Es hatte auch ſelbige
alsdann wurcklich ihren Fortgana. Die ReichsIrifigna aber hatte Ko

fe
nig Auguſtus mit ſich nach Sach n genommen' dahero andere an deren
Statt muſten verfertiget werden. n dieſem eonfulen Zuſtande wurde
viel  derivet, und un ſtari der Solnen Volder funtn pu undernZeiten
hierhey anzuwenden pflegt, nur fo viel hundert vber tauſend Rthlr ange
wendet. Man ließ mir indeſſen eine ſilberne Crone verfertigen, die ubri
gen Solennitaten aber, ſo ſonſt bey dergleichen Fallen pflegen beobachtet
zu werden, regardirte man eben nicht ſonderlich.

Da nun die Cronung ſelbſt vor ſich gieng, begieng der ſaldende
Pralat einen nicht geringen Fehler, indem er bey Ausruffung des Vivats,
worauff das Volck gewohnlich pflegt Amen zu ſprerhon mich durch ein
ſonderlich Schickſal keinen Konig neunete, ſondern ſagte nur: Vivn
Stanislaus Catharina Regina. Daraus hatte meine gefunde Ver
nunfft bey allen dieſen Fatis wohl ſchlieſſen konnen, daß, da man mich er

Bz ſtens
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ſtens gar nicht, und zum andern nur zu einen ſilbernen Konig gemacht,
ich endlich gar in einen holtzern mit der Zeit hatte konnen verwandelt wer
den. Da mich nun Carolus in ſo weit zum Konig gemachet, ſuchte er
mich auch mit aller Macht anf dem Throne zu mainteniren. Ob nun
zwar die meiſten Europaiſchen Puiſlancen dieies Berfahren mißbilligten,
ließ mir doch Franckreich, aus ſonderbahrer Sympathie, durch zwey
Envoye, die gratulations Cemplimente ablegen.

Gleich nach der Cronung hielt ich einen ReichsTag, auf welchem
der Konig in Schweden um die vouige Freyheit des Lutheriſchen Reli-—
tions. Exercitii in Pohlen anhielt, daruber ich mich aber bey nahe mit
ihm zerſchlagen hatte. Ubrigens konte ich aber vor dißmahl nichts wei
ter vornehmen, als daß wir uns beyde mit einander genau verbanden,
und die Pohlniſchen FriedensTractaten zu Ende brachten.

Weil nun der Konig in Schweden den Pohlniſchen Kriegs-Troub
lenkein Ende ſahe, ſo beſchloß er, die Ovelle dieſes Krieges zu zuſtopffen,
und nach Sachſen mit ieiner Armee zu gehen. Er erſuchte mich dem—
nach, ihm dahin Geſellſchafft zu leiſten, welches ich denn acceptirte, und
gieng mit etwa 2oooo. Mann mit ihm „zuvor aber publieirte ichs, nebſt
denen. wichtigen Urſachen, ſo mich darzu bewegten, durch ein Maniteſt
meinen Pohlen. Als ich nun mit Carolo in Sachſen ankam, beſahe
ich unterſchiedene Oerter daielbſt, ließ mir auch in Meiſſen eine Meſſe
leſen, biß ich mir endlich das Stadtlein Zißnig, welches ohngefehr 5. Mei
len von Leipzig lieget, zu meiner Reſidentz erwehlete. Daſelbſt hatte
ich meine gewunſchte Zeit, und erluſtirte mich taglich mit Reiten, Jagen
und Schieſſen, aber es ahnete mir gleichwohl immer, daß es mit meiner
Herrlichkeit ein Ende nehmen wurde. Jnzwiſchen wurde der Alt-Ran
ſtadtiiche Friede geſchloſſen, in deſſen Jnhalt mir das Gluck erſt recht
gunſtig zu werden ſchiene, indem mir der Konig Augulius verſprach,
die Pohlniſche Crone abzutreten, allein ich ſtellete das Gluck bey mir
ſelbſt vor, als den wandelbahren Mond, der bald voll, bald halb, bald
gar finſter iſt, vb ich mir ſchon nichts mercken ließ.

Jch muſte m ch zwar mit meinen Allürten vertroſten daß ich durch
die Unterzeichnung und Ratikcation dieſes Friedens unterſchiedene Vor
theile zu genieſſen haben wurde, dadurch nachgehends meine Parthey el
nen groſſen Bepfall bekommen konte, aber weit gefehlet. Carolus meinte
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damahls alles in der Welt mit Fotee zu zwingen und moglich zu ma
chen. Es wieß ſich aber gantz anders aus. Denn kurtz darauff wurde der
Genertal Mardefeld welchen wir mit dooo. Mann in Pohlen zuruck lieſ
ſen, von dem Konig Auguſto vor Kaliſch geſchlagen, darbey auch mein
gantzes Corpo, nebſt der Bagage verlohren gieng. Der Woywod von
Kyow und der Graf von Tario, ſo mir beyde ergeben waren, wurden
gefangen weggefuhret,zund in Summa, es waren dieſes lauter Vorbo
then, die mir nichts anders als ubels vropheceyhen konten z Hierauff ge
langte Konig Auguſtus im Haupt-OQuartier zu Alt-Ranſtadt an, und
Jch, Carolus und Auguſtus nebſt etlichen Miniſtris ſpeiſeten offentlich
zuſammen daſelbſt.

Weil nun diß in Sachſen vorgieng, ſahe es in Pohlen recht verwirrt
aus, denn es wuſte kein Menſch was er thun ſolte oder woran er war—
daher ergriff einer dieſe, ein anderer jene Relolution. Doch mengete ſich
der Czaar ins Spiel, und ließ einige Univerſalien publicireu, und be
wegte viele, theils durch Drohungen, theils durch Verſprechungen, mich
nicht vor ſhrem Konig zu erkennen; Ja er ſpielete den Meifſter ſo ſehr,
daß er auch den Biſchoff von Lemberg, welchen ich zum krimas Regni er—

nennet, abſetzete. und auff dem Lubliniſchen Conklilio meine Parthey
zwang, ein ſonderlich Interretznuen zu publietren, welche Poſten mir ley
ter Donnerſchiage in ineinen Ohren waren.

Mittler weile kam auch der Winter dieſes r7o7. Jahres herbey, da
wir uns wicder zum Abmarſch, dieweil wir keine Winter-Quartiere in
Sachſen mehr cauliren konten, muſten parat machen, welcher auch den
1. Gept. vor ſich gieng. Jech durffte mich aber mit meinem Corpo nie
mahls von Konig Carln ſeinen allzu weit entfernen, biß wir gegen An
fang des Sommers bey Minsk zu ſtehen kamen, woſelbſt ich mich von
ihm leparirte, nachdem er mir und den Geaerai Craflau, nebſt einem
Corpo von ſosoo. Mann zurucke ließ. Vor dieſer Trennung aber kam
noch ein Geſandter von der Ottomanniſchen Pforte bey uns an, welcher
thells Carolo ein Compliment von ſeinem Principal abftattete, theils
auch mir zur Crone gratulirte. Nachdem nun dieſer abgeſertiget war,
avancirte Carolus vollends auf die Moſtowitiſche Grantze zu, welches
aber eben mein und ſein Untergang geweſen iſt. Endlich brach das mir
und Catols allzuſehr fatale 709. Jahr an, in weilchen ſich Carolus allzn
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S(6) S
weit in Moſcau gewaget, ich mich aber immer nebſt dem GeneralSorgen
frey in Pohlen aufgehalten hatter Ehe wir uns aber verſahen, kam uns

Konig Autzuſtus nebſt dem Moſcowitiſchen General Goltz auf den Hals,
da er mich denn bey nahe fſammt allen bey mir habenden Troupen ca—
piret, wo ſich nicht noch mein General durch ſonderbare Klugheit nach
Pommern gezogen, und retiriret hatte. Nun war kein ander Rath, ich
muſte mit ſammt meiner Gemahlin aus Pohlen nach Pommern zu wan—
dern, da denn dieſelbe wohl hundert mahl wurde rur Saltz.Seule wor
den ſeyn, wenn ihr das Zuruckſehen wie Loths Weibe unter derſelben
Straffe ware verbothen geweſen. Denn es gieng ihr uberaus bitter ein,
daß ſie nunmehro dasjenige Reich mit dem Rucken anſehen muſte, darin
nen ſie doch herrſchen ſolte, diewul ſie mit mir gleichſam zur Konigin ge—
cronet wurde.

Wem ſolte ich aber die Schuld meines fatalen Schickſals geben?
niemanden als mir ſelbſt; ware nur Carolus nicht ſo weit von mir ge
weſen, nimmermehr wurde er es darzu haben kommen laſſen, aber ſo halle
er gnug mit ſich ſelbſt zu thun. Dis war alſo ſchon em guter Anfang
meiner Erniedrigung, zumahl da Konig Augultus ein Maniteſt publiciren
ließ, und darinnen mit tuchtigen Principiis zeigete, daß er den Alt-Ran—
ſtadtiſchen Frieden nicht zu halten verbunden ſey, daruber ich mich, als
mir ſolches eingehandiget wurde, nicht wenig chagrinirte; Zumahl., da
ich aus Moſrau noch uberdiß eine malenntente Bothſchafft nach der an
dern uberkam, denn Carolus war vor Pultawa gantzlich geſchlagen  wov
den, und hatte ſich deßwegen in die Turckey reticiren muſſen, ließ mich
aber dennoch verſichern, alle deſperate Mittel zu gebrauchen, den Czaar
zu ſturtzen und mich auf dem Throne zu mainteniren; aber was halff
mir die treuhertzige Erbietung, weil die That mangelte, ich war ſchon da
mahls ſo gut als ein abgeſegter Konig.

Endlich muſten noch delper atete Mittel ergriffen werden: Er uber
ſchickte den Kiowky, und ließ ihm ein Manifelt in Pohlen ausſtreuen,
darinnen gemeldet war, daß ich ein vor allemahl muſſe wieder
eingeſetzet und das Reich endlich in Ruhe gebracht werden, Er
ſelbſt aber wolle mit einer Turckiſehen und Tartariſchen Armee
in eheſten bey ihnen ſeyn. Allein es fruchtete nichts, ſondern die
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meiſten lachten daruber. Nach Pommern., worinnen ich mich befand,
ſchickte er eine Staffete uber die andere, mit der allerfcharffſften Ordre,
Volck darinnen zu werben und damit nach Pohlen zu gehen; Allein es
war eine Neutralitat geſchloſſen, daß aus Poinmern kein Volck ſolte
gelaſſen werden. Ob er nun zwar wieder dieſe Neurralitat proteſtirte,
jo ward ich damit dermaſſen eingeſperret, daß ich mit meinen Trouppen
und Anhange nicht hinaus nach Pohlen gelangen. konte. Unterdeſſen
ſchickte der Konig abermahls den Grundzinsky mit gooo. Mann nach
Wohlen, der daſelbſt einen Streiff thun, und ſo wohl in meinem als Caroli
Nahmen ankundigen muſte, daß er, wo ſte ſich nicht vor mir
declæiren wurden, alsdenn die Turckiſche Convoy ohn alle
Barmhertzigkeit mit ihnen verfahrendaſſen wolte. Allein da war
keine harition. Unterdeſſen war ich bey der erſten Gelegenheit nach
Schweden glucklich entkommen, aber alles Ungluck wolte mich damahls
mit Hauffen uberfallen. Jch wolte 1712. mit einem Steinbockiſchen
Transpott perſohnlich zu Carolo ubergehen, allein ich muſte mit hoch
ſten Erſtaunen vernehmen, daß er bey der Pforte verhaſt gemacht wor
den, ſo gar, daß ſie ihn in ſeinem eigenerbaueten Hauſe arretiret und 2. bis

3. Wochen dergeſtalt feſt hielten, daß es mir unmoglich war zu ihm zu
kommen. Allſo muſte ich unterdeſfen in Jaſſh berbleiben, woſelbſt ich aber
letzlich, als der Konig nach Demotica gleichſam in ſeinerGefangenſchafft
gefuhret wurde, auch ſelbſt arretiret ward. Und als ich eine ziemliche
Weile darinnen verharret, wurde ich von dar nach Bendern gebracht.
Nun hatte Konig Carl alle unſere ungluckliche Begebenheiten Konig
Ludovico XIV. nach Franckreich: berichtet, welcher es auch durch ſeinen
Vorſpruch beym Sultan ſo weit brachte, daß Carl und ich unſererGe
fangenſchafft erlaſſen wurden.

Nun war ich frey und durffte hiuaehen wo ich hin wolte, hielt es aber

nicht vor dienlich, mich in der Turckey all zu lange auf zuhalten, indem
ich kelne Stunde ſicher war, daß mir die wanckelmuthigen Muſelmanner
meiner Freyheit wiederum berauben wurden, und weil ich aber nach
Pohlen nicht wieder kommen durffte, ſo aſſieniite mir Konig Carl faſt
die ſamtlichen Revenuen des Hertzogthums Zweybrucken zur Penſion.S

Darauff machte ich mich in aller Stille fort, und kam gluck lich ohne ſon
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Scis)derlichen Allarin daſelbſt an. Allhier gieng nun mein Jammer-voller
Zuſtand allmahlig an, denn ich war in der That ſchon ein Konig vhne
Land, war aber dennoch ſo gluckich, daß ich daſelbſt zum wenigſten konte
als ein Furſt leben, und mit dem Miinigen mein Leben ſo ubel und boſe
hinbringen; Aber ſo war es freylich nicht wie in Sachſen. dann wann
ich nur einen Blieck zurück nach Sachſen that, ſo war vollends alle Freude
und Vergnugen bey mir aus. Denn ich war allhier als ein Vogel in ſei
nem Kefich eingeſperret. Es war in der That allyier mein ander Path-
mus, dieweil ich in Sicherheit auſſer der Stadt nicht freye Lufft ſchopf
ſen durffte.

Es fanden ſi:h auch einige Offieirer, welche mich gern, wo ich,mich
nur ein wenig von der Stadt wurde entfernet haben, gefangen hinweg
und meinen Feinden in die Hande geliefert hatten, da ich denn gewiß ein

ſchlecht Tractamant wurde haben ewarten muſſen, und uberdiß waren
mir auch die Cinwohner daſelbſt. nicht allzugunſtig.

Eines nur hiervon noch zu erinnern. Jth verflel mit dem da—
mahligen Gouverneur Baron von Strahlenheim in ein großes Miß—

perſtandniß, indem ich an denſelben offt vermercket?“, daß er an dem mir
gehorigen Kelpec viel ermangeln ließ, welches mir uber die maſſen zu
wieder war. Dahero lieffen bey dem Konige hefftige Klagen uber den—
felben von mir ein. Es entſchuldigte ſich zwar der Gouverneur auffs befte
und zeigte klarlich, daß ich die Grantzen eines Gaſtes weit uberſchritten,
indem ich mich unterſtanden einige von denen Einwohnern zu der Pa
piſttſchen Neligion zu bereden; Allein die WBorſkeuungen mochten ſo
grundlich und klarlich ſeyn als ſie wolten, ſo galt dennoch mein Wort
mehr bey dem Konige, und damit mir Carolus eine neue Marquve ſeiner

Hoochachtung geben mochte, ſo, ließ er der Gouyerneur arretiren, und
hiuigegen meinen getreueſten Miniſter Poniatowsky, der ein Cathokicke
war, an ſeine Stelle ſetzen. Er war aber eben abweſend, und weil mittler
weile Konig Carl vor FriedrichsHall um ſein Heldenmuthiges Leben
ram, ſo ſtutzte er ziemlicher maffen, als en beiy ſeiner Ankunfft nichts zu
gouverniren fand. Denn dieies Furſtenthum iſt eines ReichsMann
kehn, auf weiches die Printzeßin keine brætenſion machen konnen. Daher
nahm der PfaltzEraf Guſtav Samuel keopold, Konig Carl GroßVa
ters Beuders Sohn, als welcher eben bey Anbringung Caroli Todes—
Poſt damahls am H DreyKonigs Tuge i7r9. zu gegen war, Poſſelſion
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S (i9) S
davon: Jch ſelbſt hatte bey ſo geſtalten Conjuncturen, nun wenig
Sicherheit mehr allda zu genieſſen, und jedermann hatte es gern geſehen,
wenn ich noch ſelbigen Tag abmarchiret ware. Ein Ungluck bote immer
ſo zu ſagen den andern die Hand. Und ob ich mich nun ſchon uber Caroli
TodesPoſt entſetzlich angſtete und betrubete, halff es doch nichts, ſondern
ich muſte nur mit meiner Familie den Wander-Stab wiederum ergreifi
fen, und einen ſichern Ort ausfuchen. Da wuſte ich nun nirgends himr
meine Zuflucht anders als nach Franckreich, zu meinen ſonſt jederzeit treu
geweſenen Allürten zu nehmen, duhin mich gleichſam der Magnet mrines
Gluckes durch eine ſonderbahre Sympaihie zoge. Alſo wanderte ich
immer getroſt nach Straßburg zu, daſelbſt ich mich dann biß zu dem ex
traoidinairen Schickſal des Glucks durch eine Marioge des Konigs in
Franckreich Ludowig XV. mit meiner jungſten Printzeßin, aufgehalten
habe.

Kun folget die Vermahlung meiner jung

ſten Printzeßin
Maria Catharina Sophia Pelicitas,

Jſt gebohren den 23. Junii r703. und iſt Ao. 1725. den 16. Außulli in.
Straßburg getroffen, und die GlucksMati-ge aedachter, hohen Perſonen
vollends den 5. Sept. darauff obaedachten Jahres u Fantainablau mir.
und ineiner Gemahlin zirm  grſten  Freuden röchſtvergnugt vollvgen
worden. Es ließ hochſt-gedachte Jhro Majeſtat der Konig in Franckreich
Ludovieus XV. allergnadigſt ſich das Portrait meiner Tochter bringen
laſſen, und hat uber ſelbiges ein groſſes Vergnugen bezeuget, dergeſtalti,
daß als Sie am as. Map nus der Meſſe gekmmen, ſie. gegen
die ſamtliche Hoff. Miniſtris in folgenden Worte ausgebrochen: Meſents,
„Jch thue euch kund, daß ich die Printzeßhin Maria Leszinsky, die
„iugſte Tochter des Koniges Stanislai von Pohlen, zu meiner kunff
„tigen Gemahlirauserkohren habe; indem ich dafur gehalten, daß ich
„fur mich und meine Unterthanen keine angenehmere Wahl wurde tref
„fen konnen.  Nach Endigung dieſer Worte, hat jeder ſeine Freude

und. Wohlgefallen in einen ſehr tieffgebuckten Reverentz zu erkennen ge
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S(20) Sgegeben. Als hierauff meiner Tochter dieſe Nachricht durch einen Expreſ
ſen nach Eron-Wriſſenburg, allwo ich dazumahl reſidirte, uberbracht
wurde, ſagt e ſie darauff: GOtt gebe mir die nöthige Starcke und
Krafft, den Glantz eines ſo groſſen Glucks ertragen, zu konnen.
Darauff erſchien der Hertzog von Antin, als Konigl. Extraordiuair-Am-
baſſadeur, bey mir, im Nahmen Jhro Maj. um meine Printzehin anzu—
halten. Und als ich darein gantz willig conlentirte, wurde der Heyraths—
Contract unterdeſſen, biß zur volligen Richtigkeit, welche den 2o, Julii
zu Paris erfolgte, von den Marquis Beaveaux im Nahmen Sr. Maj. un
terſchreiben. Nach dieſem wurde dem Hetzog von Orleans von Sr. MNaj.
die Commisſion aufgetragen, daß er ſich in ſeinem Nabmen die Printzeßin,
als ſeine kunfftige Gemahlin ſolte zu Staßburg autrauen laſſen, zu wel
chem Actu er auch in Perſon den 12. Aug. in Staßburg anlangete, wir
aber, nehmlich ich und meiner Gemahlin und andere, hatten uns ſchon.
den 4 Julii mit der Konigl. Braut dahin erhoben, und war der Einzug
folgender Geſtalt eingerichtet: Die Konigl. Braut ſaß in einer vortren
lichen mit 6. Pferden beſpannien Caroſſe, die gantze Suite war neu ge
kleidet. Die Lagveyen hatten gelbe mit Silber verbramte Rocke und
Charlachene gleichfalls verbramte Weſten, faſt durchaus mit Silber be
ſetzt, die Wagen hatten blaue Sammete mi: Silber geſtickte Rocke, in
gleichen Weſten von Drap e O. mit Frantzen gezieret. Jch und der Graf
von Bourg ſaſſen in einer gleichtals ſeht prachtigen Caroſſe, und fuhren
zu dem Amtmann Kempſter, allwo wir beyde unſer JL.otis nahmen, mei
ne Gemahlin aber fuhrete die Printzeßin, als Konigl.Braut, unter drey
mahliger Loſung der Cauonen, ſelbſten in Perſon auf das Schloß des
Grafen von Bourg.

Den Abend darauff ſahe man in der gantzen Stadt herum die herr
lichſten Feuerwercke und lluminarionen, anderer prachtigen Sachen
und Freuden-Bezeugungen, davon in den Novellen gnung bekannt ge
macht worden iſt, zu geſchweigen.

Der 15. Auguſti wurde zu dem TrauActui gewidmet, welcher auch
glucklich vor ſich giena. Der Cardinal von Kokan, gieng in der Preo-
ceſſion voran in die Kirche, deme folgten 2. Ambafideurs, nach dieſen
am der Hertzog von Orleans, deme folgte dir Konigl Braut, welche ich
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und meine Gemahlin zu beyden Seiten an der Hand fuhreten. Und
nachdem wir ſie biß vor dem groſſen Altar bealeitet, an welchem der
Cardinal von Rohan init ſeinem Aſſiſtenten in Pontiſieial-Habit ſtun
de, kniete ſie nieder, und als der Hertzog von Orleans zu ihrer Rechten
geſtellet war, wurde ſie nach einer gehaltenen Rede, von dem Cardinal ein
geſeanet und getrauet. Der Hertzog von Orleans ſteckte ihr ſelbſten
den TrauRing an, und nahm dargegen einen andern von ihr, darauff
ſo gleich angefangen wurde, ſie als eine Konigin zu bedienen.

Hierauff wurde ein magnifiqqyes Mahl gehalten, dabey die Konigin
an einer etwas erhoheten Tafel ſpeiſete, welehe von mir, meiner Gemah
lin und andern Perfonen abgeſondert war. Nach aufgehobner Tafel
ſchauete man allerley prachtige Feuer-Wercke, darinnen ſich ſonderlich
dieſe Buchſtaben oder Worte præſendirten: V. LR. V.MM. R. das iſt:
Vive Louis Roy, Vive Maire Reine: Es lebe Ludwig der Ko
nig, es lebe Maria die Königin! Der unzehlichen Menge Zuſchauer
auch aller andern darbey vorgefallenen Luſtbarkeiten, unmoglich zu ge

dencken.
Den z. Sipt. geſchahe die Einhohlung zu Fontaineb au der Konigin,

gieng daſelbſt in die Konigl. Capelle, allwo ſich der Konig auch befand,
und empfingen behderſeits vondem Eardinal die Benediction, und wur
de dieſer Tag in vollen Vergnugen zugebracht. Den nechſt-folgenden
Tag darauff wurden zoo. Manns, und 1000. gefangen geſeſſene Weibes
Perſonen, wegen des Konigl. Beylagers, wiederum auf freyen Fuß ge—
ſtellet. Ubrigens leben ſie dermaſſen vergnugt und gewunſcht beyſam
men, daß gantz Franeckreich von jhrer Liebe zu ruhmen weiß. So viel
kan ich in der Kurtze melben vom Gluck und Unglurk biß zur Vollkom
menheit meines veranderlichen Zuſtandes:

Solte nun meine Muhſeeligkeit ein Ende haben, ſo muſte vor allen
Dingen die am 10. Sept. 1733. auffs neue getroffene Wahl zum Konige
in Pohlen, ſo auf mich gefallen, nunmehro gluckſelig machen. GOtt gebe.
alles zum beſten zu ſeinen Ehren. Es iſt mir auf meiner Reiſe nath
Pohlen an einen gewiſſen Orte, nach dieſen Orignal gedruckte Schrifft
gezeiget worden, von denen Compedenten zu der Pohlniſchen
Crone; Und um deßwillen habe ich ſolche hier mit anhangen wollen,
weil der Verfaßer davonn, mich zwar ſpottlich oben angeſctzet, ſo hat es
doch wieder ſeinen Willen muffen geſchehen, daß ich Autuſto fuccediren

ſoll nach ſeinem Leben. Paohlo



S (e)Poln. CronCKompetenten.
ſuguſitus wavre  laum der Ober Welr entriſſen
Cu. Als uns. Mereurius die Nachwelt liege wiſſen;
Es waren allbereit viel CronenBuhler du,

Und wies die Liſte vor, da ſtund nun wie ich ſah:

K Stanislaus.

Guge huatnttJa ſey ſchon feſt geſetzt, ſurach hier Mercurius,
Das dieier gantz gewiß Auguſto folgen muſ.
Sein Recht erſodert es und Franckreichs ernſter Wille,
Will daß man ungeſaumt, was Er begehrt erfulle.
Bier ruckte er dabey auch die Verſichrung ein,
Er ſoll es wenigſtens im Reich der Eodten ſeyn.

lII. ghur-Furſt zu Sachken.

Nach dieſen ſahe ich der Sachſen Churgurſt ſtehn/
Der doch nur par honneur mit in die Wahl ſoll gehn,
Wie man nach deſſen Chun, nicht ohne Gründenieynt,
Das Er von andern Gour, als deſſen Vater ſcheint.

III. Printz Sobiesky.
Und dieſes KleeBlatt muß Printz Sobiesty fullen,
Der halt ſich meiſtenrheils in Lande zu dem Stillen,
Und ſtellet er ſich ja mit auff  den WahlTag ein,
So mochte doch ſein Staat gar ziemlich, maßig ſein.

IV. PrintzFerdinand aus Bahern.
Drauff ſtund mit groſſer Schrifft Printz Serdinand aus Bayern,
Doch zweifelt man, ob der gleich andern CronenFereyern,
Die uneriattlichkeit der Polniſchen Sacke fullt.
Weil leichte Muntze nut in ſeinen Lande gilt.

V. Printz
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V. Printz Alexander von Wurtemberg.

Als ſich von Wrtemberg Printz Allexander zeigte.
So ſprach Mmercurius, indem er ſich was neigte,
Mir heimlich in das Ghr: giebt ſien ſonſt keiner an,

So ſichre ich, daß Er auch wus techte tentiren kun.

VI. Der Pratendentt.
Gleich war Jacohus da, der groſſe Pratendente,
Jch zweifle, ob jemand die Luſt beſchreiben konte,
Die ich bev mir empfandʒ Jch lachte, und war froh!
Und ktam bey einer Haar ins Dulet Jubilo.
Der Papſt will noch zulest, als Vater, vor ihn ſorgen,
Und hundert Scudi, paar, zu einen Kleide borgen,
Giebt an die Pohlen auch viel Teſtimonia,
Der darht ich, kommt gewiß der Crone ziemlich nah/
Doch horte ich zu gleirn als wvas gerviſſes ſagen,
mMan wurde bey der Wahl nieht viel ach Zeunniß fragen,
Wer RKðnicg werden will, der mache ſich beucht
Durch Teſtimonia die man in Beutel giebt.

VIl. Printz Emanuel von Portugall.
Ein Vortugteſer Prine mir ſemnen Crviſaden,

Denckt ſtch in dieien Fall weit glucklicher zu rathen,
Er macht mit ſelbigen gewin recht vielen Wind,
Nur ſchade! daß ſie noch in ſeinen Lande ſind.

VIli. Der Konigl. Spanlſche Prins
Don Carlos.

Drauff ward der Spanier Din Carlos auſgefuhret,
Der, weil Er allbereit von Pohlen obſerviret.
Daß keine Spaniſche Granderra etwas gilt,

Hat ſich den Beutel voll mit Duplon'n angefullt.

Peauunh.

XI. hertzog
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LL. Hertzog von Lothringen.

Nun ſahe ich den Printz von Lothringen erſcheinen,
Den zwar der Kayſer ſchutzt, doch wollen viele Meynen:
Es wurde eben nicht iehr viel an Jhn gedacht,
Als wwenn ſeyn guter Wein die Kopffe warm gemacht.

X. Der Printz von Preuſſen.
Der letzte ſchien noch recht die Muhe zu belobnen,
Er bringt ein Konigreich und zwantzin Millionen,
Man hohlte Jhn ſo gleich mit allen vreuden her,
wann nur der Herr PAPA nicht deſſen Vormund war.

Er nun will Konig ſeyn von dieſen Canditaten,
Venn ſprach Mercurius. will ich gar treulich rathen
Daß Er hey guter Zeit das Opffern nicht vergißt,
Weil es in Pohlen gar von grouer Wurckung iſt.
Da die Magnaten gleich ſehr willig Opffer nehmen,
So werden ſie zur Wahl ſich doch nicht bald bequehmen,
Sie prufen munter erſt der PrintzenGutigkeit,
Das lnterretzaum iſt die rechte Erndtedeit.

e. 444tDen Geehrten Gelehrten und Staata.Brrftandigen Leſer,

dienet diß nur zu weiterer Einſicht; Den Unwißenden aber die Hiſtorie
bekannt zu machen. Gehabt euch wohl!
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